
REISE IN EIN  
LANDSCHAFTSGEMÄLDE

Moorseen und Riedlandschaften sind ein Garten Eden  
für seltene Pflanzen und Tiere. Und oft ist die Natur darum herum  

so wohlbehalten und der Himmel darüber so weit, als hätte  
Claude Monet eine Sonntagsidylle gemalt. 

— Text und Fotos Heinz Storrer

Heile Welt:  
Der Lützelsee 
bei Hombrech­
tikon ist ein 
Idyll, das man 
nur zu Fuss 
erreichen kann.

ferien
in der

SCHWEIZ

69S C H W E I Z E R  F A M I L I E  2 8 / 2 0 2 068 S C H W E I Z E R  F A M I L I E  2 8 / 2 0 2 0

REISEN REISEN



Ausflugsziel für 
Vogelfreunde: 
Storchenpaare 
ziehen am 
Lützelsee ihren 
Nachwuchs auf.
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Ehemaliges 
Zucht­
becken für 
Hechte: 
Der Stige­
lenweiher 
bei Hom­
brechtikon.

Guter Boden für 
Witwenblumen: 
Eine naturbelas­
sene Wiese im 
Ütziker Ried.

Schafe  
weiden  
zwischen 
kugeligen 
Büschen 
und Obst­
bäumen: 
Hang beim 
Lützelsee.

Die Bäume  
tragen Weiss: 
Habliches  
Bauernhaus  
in Asp zwischen 
Egg und 
Esslingen.
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O herrlich ists, übers Moor zu gehn, 
wenn es wimmelt von Fröschen 
im Teiche … Gewiss, Annette von 

Droste-Hülshoff sah es anders, als sie ihr 
Gedicht «Der Knabe im Moor» verfasste. 
Das ist allerdings schon eine geraume Zeit 
her, das war 1842, und damals hing den 
Moor- und Heidelandschaften etwas Un-
heimliches, Düsteres an. 

Das tut es bisweilen auch heute noch. 
Im Herbst etwa, wenn die Nebel aufzie-
hen, die Föhren düster nicken und die Bir-
ken ihre heiteren Farben mit einem ver-
schwommenen Grau überziehen, wenn 
das Riedgras im Wind sich biegt, das Schilf 
am Ufer der Weiher und Tümpel raschelt 
und die Geräusche im klammen Dunst 
sich ihrer Zuordnung entziehen. Dann, ja 
dann, wenn die Welt der Wirklichkeit 
entgleitet und nicht mehr zu fassen ist, 
kommt die Zeit der Moorleichen und 
Geister, dann gerät die Fantasie Empfind-
samer in Wallung, und während die Natur 
vom Konkreten ins Schemenhafte wech-
selt, diktiert sie gräuliche Gedichte und 
düstere Erzählungen und lässt auf Lein-
wänden und Aquarellpapieren spukhafte, 
verhangene Landschaften entstehen.

Davon ist an diesem sonnigen Früh-
sommertag nichts zu sehen. In der Nacht 
hat es geregnet, der Himmel zeigt sich wie 
frisch gewaschen, weit unten lächelt der 

Zürichsee und lockt neckisch zum Bade, 
beim Mühlehölzli ob Stäfa streckt das 
Ried sich durch das stille Auen-Tälchen in 
die Weite, ein Storch stakst durchs hohe 
Riedgras, und in der Ferne grüsst mor-
genblau das Zürcher Oberland mit dem 
turmbewehrten Bachtel. 

Der Gletscher schuf ein Idyll
Es ist eine schöne Landschaft, diese sanft 
gewellte, von Wald gesäumte Moränen-
landschaft zwischen Oetwil, Grüningen 
und Hombrechtikon. Obwohl nahe bei 
Ballungszentren wie Rapperswil und Uster, 

überrascht sie als abwechslungsreicher 
Naturraum mit viel geschütztem Ried-
land, mit Kleinseen wie dem von Frö-
schen belebten und von Seerosen verzier-
ten Bolligerweiher. Mit den malerischen, 
von Schilf und Binsen umstandenen und 
von Turpenhäuschen bewachten Moor-
weihern bei Ützikon und bei der Seeweid. 
Mit dem Stigelenweiher zwischen Stäfa 
und Hombrechtikon, dessen früher Name 
«Turpenweid» auf das bis zum Zweiten 
Weltkrieg übliche Torfstechen hinweist. 
Mit den dämmerschattigen Waldweihern 
im Lochrain und im Herrenholz. Und mit 

Als «reizvolle, viel- 
  kammerige Land­

schaft mit dem idylli­
schen Moorsee im 
Zentrum» beschreibt 
Karin Breyer die sich 
über die Zürcher Ge­
meinden Bubikon, 
Gossau, Grüningen, 
Hombrechtikon, Oet­
wil am See und Stäfa 
erstreckende «Moor­

landschaft Nr. 385». 
Je nach Gusto kann 
man sie auf verschie­
denen kürzeren Streif­
zügen von Egg, Bubi­
kon, Grüningen, 
Oetwil am See, Hom­
brechtikon oder Stäfa 
erkunden oder als län­
gere Wanderung ab 
der Forch, dem Grei­
fensee oder von Rap­

perswil. Ein guter Ein­
stieg gewährt das 
Mühlhölzli, das mit 
dem Auto oder dem 
Bus (Linie 950) von 
Stäfa oder Oetwil aus 
erreicht werden kann. 
INFOS  
www.myswitzerland.
com, www.naturnetz 
-pfannenstil.ch 
www.schweizmobil.ch

1
DER LÜTZELSEE UND  

SEINE RIEDLANDSCHAFT

→

Es ist eine schöne Landschaft, diese 
sanft gewellte, von Wald  

gesäumte Moränenlandschaft.

Wo der 
Grünspecht 
und das 
Wiesel sich 
gute Nacht 
sagen: Der 
verträumte 
Weiler  
Gunten im 
Ütziker 
Ried.

Sanft biegt 
sich das 
Schilf im 
Wind: 
Nachmit­
tagsstim­
mung am 
Stigelen­
weiher.

Frösche 
beim 
morgend­
lichen 
Sonnenbad 
auf See­
rosenblät­
tern: Bolli­
gerweiher 
beim Ützi­
ker Ried.
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dem Lützelsee mit seinen schwimmenden 
Inseln und der Storchenkolonie im Ha-
sel – ein pastorales Idyll und das Prunk-
stück dieser vom Rhein-Linth-Gletscher 
geformten Moorlandschaft. 

Das Bundesamt für Umwelt listet sie 
zwar ganz prosaisch als «Nummer 385», 
führt sie aber dennoch auf als eine der 
«89  Moorlandschaften von besonderer 
Schönheit und nationaler Bedeutung». 
Das tut auch Karin Breyer in ihrem Buch 
«Moorlandschaften der Schweiz». Das 
weite Becken des Lützelsees bilde ein 
schönes Zentrum dieses «Kleinods im 
Zürcher Oberland», schreibt sie und führt 
aus: «An den Gürtel von Verlandungs-
mooren am Seeufer schliesst sich ein aus-
gedehntes Riedland an. Das Geflecht aus 
Mooren, lichtvollen Birken, mächtigen 
Eichen und Äckern harmoniert mit der 
Wasserfläche. Die weite Mulde ist um-
rahmt von kleinen Kuppen und sanften 
und steilen Hängen. Wohl einzigartig in 
der Landschaft ist der lange Rücken eines 
rudimentären Drumlins ganz im Norden 
des Sees.» 

Nun, das Geologisch-Glaziale mag 
durchaus von Interesse sein, meine Auf-
merksamkeit gilt jedoch mehr den Stör-
chen, die sich im Hasel, am nordöstlichen 

Ufer des kleinen Sees, angesiedelt haben. 
Wer in der Besenbeiz der Schäferei im Ha-
sel bei einem regionalen Bier sitzt, geniesst 
einen unverstellten Blick auf ein reges 
Kommen und Wegfliegen der schwarz-
weiss Gefiederten. Seit 1986 leben hier 
bisweilen mehr als 15 Brutpaare, und stets 
im Frühling locken die Jungstörche nicht 
nur ornithologisch Interessierte zuhauf an 
den Lützelsee. 

Der Druck von freizeitlich Bewegten 
auf das fragile Landschaftsidyll ist ohne-
hin ziemlich gross, vorab an sonnigen 
Wochenenden umrunden Wanderer, Fla-
neure und Hündeler den See, und im 
Sommer herrscht in der kleinen Badean-
stalt Hochbetrieb. Trotzdem bleibt diese 
Riedlandschaft entdeckenswert, nicht nur 

der vielen seltenen Vögel wegen, auch we-
gen der schönen Riegelhäuser in den Wei-
lern Lützelsee und Lutikon. Und vielleicht 
auch, weil hier in der Gegend vor einigen 
Jahren ein Untier sein Unwesen getrieben 
haben soll. Zwei Hasen und ein Schaf 
wurden gerissen, ein Tier, wesentlich 
grösser als eine Hauskatze, wurde gesich-
tet, und der Wildhüter wusste sich keinen 
Reim auf die Vorfälle zu machen. Die 
Leute in der Gegend allerdings schon: Ein 
schwarzer Panther sei es gewesen, wurde 
gemunkelt, einer, der irgendwo im Süd-
deutschen ausgebüxt sei. Man hat seither 
nichts mehr von der Bestie gehört, sie ist 
zu einem Phantom zwischen Moor und 
Ried geworden.
 
Im Ried begegnet man sich selbst
Ich streife oft durchs Ried. Nicht nur in 
Zeiten, in welchen ein Virus das Fernrei-
sen verunmöglicht, einen auf sich selbst 
zurückwirft und an seine nähere Umge-
bung bindet. Denn um das Schöne zu fin-
den, braucht man nicht um die Welt zu 
reisen, das Schöne zeigt sich oft gleich vor 
der Haustür. Deshalb erkunde ich nicht 
Tundren und Wälder im Norden Skandi-
naviens, sondern streife durch das Ried-
land hoch über dem oberen Zürichsee. 

Um das Schöne zu 
finden, braucht man 

nicht um die Welt 
zu reisen, das  

Schöne zeigt sich oft 
vor der Haustür.

Der Boden knirscht, es riecht nach Harz, und auf der offenen Fläche kitzelt die Sonne  
in der Nase: Lauschiger Weg mit Reitern im Ütziker Ried.

→

Reiche Pflanzen- 
und Tierwelt:  
Das Ütziker Ried 
zwischen Oetwil 
am See und 
Hombrechtikon. 

Ein Erpel sucht 
zwischen See­
rosen nach Nah­
rung: Der Bolli­
gerweiher bei 
Oetwil am See.
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Er liegt ungemein 
malerisch im oberen 

Lauenental, spiegelt 
kristallklar und effekt­
voll die umliegenden 
Berge und ist mit sei­
nem Pflanzengürtel ein 
Paradies für Wasser­
vögel aller Art: der 
Lauenensee. Eigentlich 
sind es ja zwei Seen, 
ein 9 sowie ein 1½ Hek­
taren umspannender 
Kleinsee, die sich dank 

der Berner Rockgruppe 
Span ins kollektive 
Musikbewusstsein der 
Schweiz gedrängt 
haben. «Immer wenn i 
wider dra dänkä, a das 
Gfüeu dert am Ufer 
vom See. De merki wie 
guet dass mir ta het,  
i gloub, i gangä no meh 
a Louenesee, ja, i 
gangä no meh, a Loue­
nesee.» Heute stehen 
grosse Teile des Laue­

nen- und Geltentals 
unter Schutz, ebenso 
der Lauenensee und 
das zwischen Dorf und 
See befindliche Rohr, 
ein Gebiet, das von 
Auenwald, Flachmoo­

3
Lauenensee BE 

DER VIELBESUNGENE

Und geniesse die Weite und Vielfalt dieser 
Wald-, Wiesen- und Riedlandschaft. «Vor 
150 Jahren war hier noch fast alles Moor», 
erklärte mir einst Christian Wiskemann, 
Biologe und Planer bei «Naturnetz Pfan-
nenstil». «Für die Bauern kein gutes Land, 
nasse Wiesen, qualitativ schlechtes Gras – 
doch damals fütterten sie den Kühen das, 
was das Land eben hergab. Der Milch-
ertrag war entsprechend gering.» Wiske-
mann, 56, kennt die Gegend seit seiner 
Kindheit. Er wuchs in Männedorf auf und 
war einer, den es stets hinauszog – ent-
weder auf den See oder in die Wälder und 
Riede der Umgebung. 

Höfe schmücken Obsthaine
Heute arbeitet er als Landschaftsplaner 
und berät das «Naturnetz Pfannenstil» 
zum einen bei Renaturierungen und der 
Vernetzung von Biotopen, zum andern be-
rät er die Bauern bei biologisch nachhalti-
gen Projekten. Seine Hauptaufgabe sei es, 
sagt er, Brücken zwischen Landwirtschaft 
und Naturschutz zu schlagen. Das ist ihm 
und dem «Naturnetz» in den letzten zwan-
zig Jahren hervorragend gelungen. Woher 
man auch in diese Gegend kommt, stets 
wandert man auf guten Wegen in natur-
naher Landschaft zwischen weiten Wiesen, 
Wäldern und Feldern hindurch, passiert 
schmucke Weiler mit hablichen Höfen, 

An diesem Morgen wanderte ich vom 
Pfannenstiel-Dorf Egg her, schlug einen 
weiten Bogen durch das Aspholz ins Tü-
fental, verweilte etwas an den vom «Natur-
netz Pfannenstil» angelegten Waldweihern, 
ging auf asphaltiertem Strässchen Rich-
tung Ämet, vorbei an gut bestückten Hof-
läden. Lamas äugten neugierig herüber. 
Die Obstbäume standen in Blüte, dann 
hinauf Richtung Pfannenstiel. Das hohe, 
vielblumige Gras bewegte sich im Wind 
wie Wellen im Meer, kühl und schattig 
dann den Wald hinauf nach Vollikon. 
Zwei Rehe verschwanden in weiten Sprün-
gen zwischen den Bäumen, Kühe lagen 
wiederkäuend in der Morgensonne, Alp
gefühle kamen auf, ich querte die Meile-
merstrasse. Der Weg zum Gibisnüd ist 
stotzig, doch oben sah ich den Zürichsee 
immer mal wieder blau heraufblinzeln, bis 
ich ins dichte Gehölz trat, zum Türli wan-
derte und weiter dem Waldrand nach zum 
Mühlehölzli und hinunter ins Auental. 
Das ruhige Tal lenkt den Blick zum Ützi-
ker Ried, zum dichten Schilf und den ab 
und an in der Morgensonne aufblitzenden 
Moorseen. Etwas weiter entfernt dann die 
Seeweid mit ihrem malerischen Weiher 
und dem dichten Schilfgürtel. Die See-
weid ist das einzige Hochmoor in dieser 
Flachmoor-Gegend. Und mein Ziel an 
jenem Tag.

Ein Kleinod zwi­
schen Wiesen und 
Auenwäldern: Der 
Lauenensee ober­
halb von Gstaad.

ren und Fliessgewäs­
sern geprägt ist. Es 
lohnt sich, zu Fuss 
vom Dorf Lauenen 
durch das wunder­
schöne Rohrgebiet 
zum See zu wandern.  

ANREISE Zum See 
gelangt man entweder 
zu Fuss, per Postauto 
oder mit dem eigenen 
Wagen. Die Strasse ist 
allerdings eng, und der 
obligatorische Park­
platz in der Nähe des 
Sees teuer.
INFOS 
Tourismusbüro Laue­
nen, Tel. 033 765 91 81 
sowie www.lauenen.ch 
oder www.gstaad.ch

geht vorbei unter Hochstand-Obstbäu-
men und kann auf verschlungenen Pfaden 
moorige Kleinseen umrunden und auf 
Waldwegen durch lichte Mischwälder fla-
nieren und entlang stiller Riedwiesen spa-
zieren und dem Gequake der Frösche in 
verschiedenen Waldweihern lauschen.  ■

«Vor 150 Jahren war 
hier hoch über dem 

Zürichsee noch  
fast alles Moor.»

Christian Wiskemann, Biologe und 
Planer bei «Naturnetz Pfannenstil»

Sanfte Hügel, 
dunkle Wälder, 

stille Auen und weite 
Weiden – auf 1000 
Metern Höhe liegt die 
rund 200 Quadrat­
kilometer grosse 
Hochebene der juras­
sischen Freiberge. 
Eine wunderbare 
Landschaft zum Wan­
dern, Biken und Rei­

ten. Und mittendrin, 
von Tannen umstan­
den und eingebettet 
in eine Landschaft von 
Flach- und Hochmoo­
ren, wie man sie aus 
dem hohen Norden 
kennt, der Star der 
Gegend und einer der 
schönsten Moorseen 
der Schweiz: der 
Etang de la Gruère. 

Der See ist ein wun­
derbarer Anblick, ein 
beinahe mystisches 
Erlebnis, das selbst in 
hartnäckigen Skepti­
kern eine spirituelle 
Note anklingen lässt. 

Und wer vor ihm 
steht, würde sich 
nicht wundern, wenn 
unverhofft ein Elch 
aus dem Forst träte. 
Moorlandschaften 
träumen eben immer 
etwas nordisch, und 
die Träume des Etang 
de la Gruère sind 
besonders intensiv. 
Dabei ist dieser viel­
armige Moorsee,  
mit einer Fläche von 
80 000 Quadrat­
metern einer der 
grössten der Schweiz, 
eigentlich ein Kunst­
see. 1650 wurde er 
von Mönchen aus 
dem Moor gestochen, 
um erst den Rädern 
einer Mühle, dann 
auch jenen einer Sä­
gerei genügend Was­

ser zuführen zu kön­
nen. Heute liegt er da, 
entzückt seine Besu­
cher und flüstert nor­
disch. Das Naturzen­
trum Les Cerlatez 
führt auf Voranmel­
dung geführte Besich­
tigungen des Etang de 
la Gruère durch.
ANREISE Mit dem 
Auto oder den SBB 
und Jurabahnen nach 
Saignelégier oder in 
eine andere grössere 
Ortschaft.
INFOS Tourismusver­
band des Kantons Jura: 
www.juratou​risme.ch 
Schweiz Tourismus: 
www.myswit​zerland.
com 
Naturzentrum Les 
Cerlatez: www. 
centre-cerlatez.ch 

Ein Hauch 
von Schwe­
den: Der viel­
armige Etang 
de la Gruère.

2
Etang de la Gruère JU 

DER  
SKANDINAVIER

1 	 Lützelsee ZH

2 	 �Etang de la Gruère JU

3 	 ��Lauenensee BE

4 	 ��Bolle di Magadino TI

5 	 ��Egelsee AG

6 	 ��Lej da Staz GR 

7 	 ��Wildert und Örmis ZH 

2

3

4

5 7

6

1

TRAUMHAFTE MOORLANDSCHAFTEN

Schnell treiben die Wolken über die unverbaute Landschaft: Früher Abend beim Lützelsee.
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Im Unterholz raschelt 
es, im Laub zwit­

scherts, und in den 
Baumwipfeln ist die 
Hölle los. Ein Gezeter 
und Gekrächze wie in 
einem ausser Rand 
und Band geratenen 
Vogelhaus – Alltag in 
den Bolle di Magadino. 
Das Naturreservat  
im Mündungsgebiet 
der Flüsse Ticino und 
Verzasca zählt zu den 
acht wichtigsten Süss­
wassergebieten der 
Schweiz, und entlang 
des Ticino liegen 
insgesamt vierzehn 
Moorbiotope. Einst 
erstreckte sich dieses 
Deltagebiet über die 
gesamte Magadino­
ebene, doch nach der 
Eindämmung des Ti­
cino und der Stauung 
der Verzasca blieb 
eine vergleichsweise 

kleine, aber weitge­
hend in natürlichem 
Zustand erhaltene 
Auenlandschaft. Sie 
beherbergt eine über­
aus reiche Flora und 
Fauna und gilt orni­

thologisch Interessier­
ten als Vogelparadies: 
Mehr als 270 Vogel­
arten sind nachgewie­
sen, 70 davon brüten 
in den Sümpfen. Doch 
die Bolle sind nicht 

4
Bolle di Magadino TI 

DIE IDYLLISCHEN AM FLUSSDELTA

Ein Para­
dies für 
mehr als 
270 Vogel­
arten: Das 
schilfreiche 
Mündungs­
gebiet der 
Flüsse 
Ticino und 
Verzasca.

nur naturwissen­
schaftlich von Inte­
resse, sie sind auch  
ein wunderschönes 
Erholungsgebiet, das 
auf markierten Wegen 
von Magadino oder 
Gordola aus erkundet 
werden kann. 
ANREISE Entweder 
mit dem Postauto 

oder dem Schiff von 
Locarno nach Maga­
dino. Für Autos stehen 
einige Parkplätze zur 
Verfügung. 
INFOS www.ticino​
topten.ch, www.bolle​
dimagadino.com  
www.maggiore.ch 
www.gambarogno​
turismo.ch

Wie eine Träne im 
Wald liegt der 

kleine, stille Egelsee 
in seiner Moorsenke, 
spiegelt die ihn um­
stehenden Bäume 
und lässt sich weder 
vom Gequake der En­
ten stören noch von 
den Badenden, für 
die am einen Ufer des 
Waldsees eine kleine 
Anlage bereitgestellt 
wurde. Der See, im 
Nordwesten der Ge­
meinde Bergdietikon 
auf einer Höhe von 
667 Metern gelegen, 

liegt im Wald des Hei­
tersberg und ist der 
grösste ganz auf Aar­
gauer Boden gelegene 
natürliche See (der 
wesentlich grössere 
Hallwilersee liegt zum 
Teil auf Luzerner Ge­
biet). Im Ried am Süd­
ende des moorigen 
Sees finden sich zahl­
reiche geschützte und 
teilweise gefährdete 
Pflanzenarten. Im 
ganzen Gebiet sind 
über 230 verschie­
dene Pflanzenarten 
bestimmt worden.  

ANREISE Mit dem 
Auto oder dem Bus 
nach Kindhausen, 
dann zu Fuss zum 
See. Mit dem Zug 
nach Bremgarten, 

5
Egelsee AG 

DER VERSTECKTE

Geborgen zwi­
schen steil 
ansteigenden 
Waldhängen: 
Der Egelsee bei 
Bergdietikon.

dann via Sulz, Künten 
und Bellikon hinauf 
zum Heitersberg 
wandern. Wesentlich 
näher ist es von Beri­
kon-Widen, Dietikon 

oder Spreitenbach 
Dorf.
INFOS www. 
bergdietikon.ch 
www.schweizersee.
ch
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Er bildet den Kern 
des Stazerwaldes, 

der wohl eindrück­
lichsten Hochmoor­
landschaft der Alpen: 

der auf 1800 Meter 
über Meer still in einer 
Gletschermulde dö­
sende Lej da Staz zwi­
schen Pontresina und 

St. Moritz. Rund um 
den viel besuchten 
See breiten sich 
Schwingrasen aus, 
Schlammseggen bil­

6
Lej da Staz GR 

DER NORDISCH VERTRÄUMTE

den mit Torfmoosen 
einen schwimmenden 
Kranz, der einiges an 
Gewicht aushält. Doch 
nicht der See allein ist 
eine Augenweide, auch 
die ihn umgebenden 
Lärchen- und Arven­
wälder machen ihn zu 
einem beliebten Foto­
sujet. Wer im Herbst 
im Oberengadin weilt, 
dem sei unbedingt  
ein Spaziergang von 
Pontresina durch den 
Stazerwald zum Sta­
zersee angeraten. Ein 
Märchenwald, der  
den Blick immer wie­
der auf kleine Wald­
moore und bisweilen 
auch zum steilen Piz 
Rosatsch freigibt. Der 
Wald ist zudem bevöl­

kert von stets hungri­
gen und deshalb oft 
handzahmen Meisen, 
Finken und Kleibern, 
und ab und zu lässt sich 
auch ein Tannenhäher 
blicken.  
ANREISE  Mit dem 
Auto oder der Rhäti­
schen Bahn nach 
St. Moritz oder 
Pontresina.
INFOS www.myswit​
zerland.com, www. 
engadin.stmoritz.ch 
www.pontresina.com 
Ab Mitte Oktober 
stellen viele Bergbah­
nen und Hotels den 
Betrieb ein, es kehrt 
Ruhe ein, und die Na­
tur zeigt sich von ihrer 
herbstlichen, vielleicht 
schönsten Seite.

Lärchen und Arven 
spiegeln sich im Wasser: 
Fotogener Lej da Staz.

Zwei Teichsysteme, 
unweit der Stadt 

Zürich und nur wenige 
Kilometer voneinan­
der entfernt, einer da­
von über und über mit 
Seerosen bedeckt, ein 
Schilfgürtel – leuch­
tendes Gelb neben 
zartem Rot: Eine hei­
tere Ruhe herrscht 
über den idyllischen 
Mooren von Örmis 
und Wildert im Zürcher 
Oberland. Die beiden 
Hochmoore liegen 
zwischen Gutenswil, 
Illnau und Bisikon und 
bestechen als schöne 
Ried- und Teichland­
schaft. Vom 18. Jahr­
hundert bis zum Zwei­

ten Weltkrieg wurde 
hier Torf gestochen. 
Heute stehen die bei­
den Moore unter Na­
turschutz und sind 
von nationaler Bedeu­
tung. Wildert und 
Örmis sind mit Pfa­
den und am Rand  
mit Spazierwegen 
erschlossen. Ab und 
an, wenn der Unter­
grund zu sumpfig 
wird, sind Bretter 
über die Pfade ge­
legt. Die sind zwar 
rutschig, erleichtern 
das Gehen im Sumpf­
gebiet aber trotzdem 
ungemein. Und zwi­
schen den Weihern 
verhindern Bohlen 

und Holzstege ein tie­
feres Einsinken. Und 
da heisst es immer, 

wer auf dem Holzweg 
sei, der gehe in die 
Irre. Informations­
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DIE HEITEREN WILDEN

Früher Torflieferant, 
heute unter Natur­
schutz: Schilfgürtel 
am Wildert.

tafeln geben Auskunft 
über Geschichte, 
Flora und Fauna. Be­
sonders schön: Die 
Seerosen auf dem 
kleineren Wildertwei­
her zwischen Juni und 
September. 
ANREISE Mit den 
SBB nach Illnau oder 
mit dem Bus von 
Schwerzenbach nach 
Bisikon. Parkplätze 
für die beiden Natur­
schutzgebiete gibt es 
an der Usterstrasse 
(Wildert) und an der 
Bisikonerstrasse 
(Örmis).
INFO www. 
illnau-effretikon.ch  
www.zürioberland.ch
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